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Schiffer deutſcher Bevollmächtigter
Staatsſekretär Lewald ſein Stellvertreter

w. Verlin, 27. Oktober.
Zum Bevollmächtigten der deutſchen Regie

erung für die in Artikel 3, Abſatz 2 der Anlage der Note der
Botſchafterkonferenz vom 20. Oktober vorgeſehenen Wirt
ſchaftsver handlungen über Oberſchleſien wurde
der Reichsminiſter a. D. Schiffer und zu ſeinem Stellvertreter
der Staatsſekretär Le wald ernannt, der damit ans ſeiner bis
herigen Stellung im Reichsminiſterium des Jnnern ausſcheidet.

Kechtsverwahrnng und
„„Links“verwahrung

Aus Berlin wird geſchrieben:
Jn ſeiner Rede hat Reichskanzler Wirth namens der

euen Regierung die feierlichſte Verwahrung gegen die Rechts
verletzung eingelegt, die in dem neuen Feindesdiktat enthalten

iſt. Die Regierungserklärung iſt von der Mehrheit des Reichs-
tages, von Zentrum, Mehrheitsſozialiſten, Unabhängigen und
Demokraten, gebilligt worden. Von dieſer Reichstagsmehrheit
iſt alſo auch gebilligt worden, daß Herr Wirth die „feier-
lichſte Verwahrung“ eingelegt hat, „die das Völker-
recht als Schutz der Vergewaltigten kennt“.
Jetzt iſt von den Rechtsparteien und den beiden Bayeriſchen
Parteien eine zum Teil ſich wörtlich mit der Wirthſchen Er
Uärung deckende Rechteverwahrung als beſonderer Antrag ein
gebracht worden ein Antrag, der in keiner Weiſe über den von
Herrn Wirth präziſierten Regierungsſtandpunkt hinausging.
Ein Antrag, zu deſſen Kennzeichnung weiter angeführt ſei, daß
ein Führer der Demokraten, über die Stellung ſeiner Fraktion
zu ihm befragt, antwortete: Selbſtverſtändlich werden wir ge
ſchloſſen für ihn ſtimmen. Jch begreife überhaupt
nicht, wie irgend jemand gegen ihn ſtimmen
kann.“ Gleichwohl hat die Regierungsmehrheit aus dem
Zentrum und den beiden ſozialiſtiſchen Fraktionen dieſen An
wg abgelehnt. Wie war das möglich?

Es war dadurch möglich, daß Herr Wirth erklärt hat, z u
rücktreten zu wollen, wenn dieſer Antrag angenommen
würde. Der Antrag, wohl verſtanden, der ſeine eigene Regie
rungserklärung aufnahm und unterſtrich. Weshalb hat Herr
Wirth dieſe Stellung gewählt? Offenſichtlich, damit ſeine
„feierlichſte Verwahrung“ nicht gar zu feierlich würde. Was
insbeſondere die mit dem Zentrum in der Regierung ſitzende
Sozialdemolratie nicht wollte. Weshalb wollte ſie es nicht?
Aus Angſt, daß die Unabhängigen ihr das gegenteilige
Verhalten als nationaliſtiſch ankreiden könnten. Und weshalb
hatten die Uwrbhängigen Bedenken, einem Antrag zuzuſtimmen,
der ſich ſachlich mit ihrer Haltung deckt? Aus Angſt, daß die
Kommuniſten ihnen dieſe Haltung als „nationaliſtiſch“
ankreiden könnten

Daß dem deutſchen Volke in ſeiner Machtloſigkeit als
einzige Waffe die des Proteſtes geblieben iſt, wird
insbeſondere von den jetzigen Regierungsparteien
immer wieder mit beweglichen Worten dargelegt. Hier war
Welegenheit, dieſe Waffe ſo ſcharf, wie das überhaupt möglich ift,
zu ſchmieden. Hier war, dank der Zurückhaltung der Recht
parteien, die die maßloſe Anpöbelung durch Herrn Hermann
Müller im Intereſſe der einheitlichen Stellungnahme des
Reichstages gelaſſen üherhörten, die Möglichkeit, eine wirklich
einheitliche Kundgebung des Reichstages auf einer Linie zu
ſtande zu bringen, die ſo ſelbſtverſtändlich war, daß auch das
reue Erfüllungskabinett wohl oder übel auf ihr aufmarſchieren
mußte. Gleichwohl haben die Erfüllungsparteien den gemein
ſamen Aufmarſch auf dieſer Linie nicht mitgemacht, hat Herr
Virth die Anregung, auf dieſer Linie aufzumarſchieren, mit
einer Rücktrittsdrohung beantwortet.

Regierungsblätter wiſſen zu rühmen, daß nach den Ab-
ſtimmungsgalhlen die „überwältigende Mehrheit des deuſchen
Volkes“ hinter dieſer Politik des neuen Erfüllungskabine:ts
ſtünde. O nein. Hätte man einen Volksentſcheid über
Oberſchleſien eingebracht jeder weiß, wie er ausgefallen wäre.
Jeder weiß, daß die jetzt wieder regierenden Parteien vor nichts
mehr Grauſen empfanden als vor dem Gedanken, im Zeichen
Oberſchleſiens könnte eine Reichstagsauflöſung, könnten Neu
wahlen nötig werden. Weshalb? Weil ſie wußten, daß
das deutſche Volk in ſeiner überwältigenden Mehrheit gegen die
Jaſage-Pplitik entſcheiden würde. Das war ſchon, ehe das neue
Erfüllungskabinett gebildet war und die erſten Proben ſeiner
Politik abgelegt hatte. Wir zweifeln nicht davan, daß dieſe
Proben dazu beitragen werden, die Stellung der überwältigen
den Mehrheit des deutſchen Vollkes zur OberſchleſienFrage noch
weiter in der Richtung zu verſchieben, die der Regierungspolitik
in dieſer Frage entgegengeſetzt iſt.

Das Pariſer Echo
b. Paris, 27. Oktober.

Das der Regierung naheſtehende „Petit Journal“ hört, daß
das neue deutſche Kabinett einen günſtigen Eindruck macht. Man
findet darin keine neuen Namen, mit Ausnahme des Juſtiz-
miniſters Radbruch. Es iſt dieſelbe Mannſchaft der Sozialdemo-
kratie und Katholiken, die Verſailles und das Ultima-
t um angenommen hat. Das Blatt fragt nur, ob dieſe Führer,
denen man wohl vorläufig Vertrauen entgegenbringen könne, auch
ſoviel Gruppen hinter ſich haben, daß ſie den Weg Wirths folgen
können. Der Umſtand, daß Rathenau nicht an der Regierung
teilnimmt, vermindert ihren Wert. Es genügt nicht, daß erklärt
wird, er werde durch einen ſeiner Mitarbeiter erſetzt. Aber,
fragt der Verfaſſer, in welchem Umfange können wir Vertrauen
zu einem Kabinett haben, deſſen Leiter, unter dem Beifall des
Reichstages, die Entſcheidung über Oberſchleſien nur annimmt,
um „Sanktionen“ vorzubeugen, und die finanziellen

Verpflichtungen nur nach Maßgabe ſeiner Kraft ausführen will.
Zum Schluß heißt es, wir haben es nicht mit Wirth oder ſeinen
Mitarbeitern zu tun, ſondern mit einem Deutſchland, das heute
nicht mehr die Sprache der Verſöhnung und Zuſammenarbeit
ſpricht, und deſſen Haltung die franzöſiſche Regierung mehr denn
je zu einem beſchränkten Vertrauen, Vorſicht und Energie
zwingt. Weniger zufrieden mit der Rede Dr. Wirths zeigt ſich
der „Figaro“. Er erklärt, die Rede Wirths enthalte nichts Unge-
rechtfertigtes ſei aber vollkommen un zuverläſſig ge
weſen. Zwiſchen Dr. Wirth, der ſich auf eine Majorität
der Linken ſtützt, und der nationaliſtiſchen Rechten, die ſich
für paſſiven Widerſtand ausſpricht, iſt der Unterſchied nur
gering. Dr Wirth bildete die Regierung auf das dringende
Anſuchen des Präſidenten Ebert, aber auch mit Zuſtimmung der
Rechtsparteien, denn ſein Name allein genügt in wunderbarer
Weiſe, die Alliierten und ſogar die Franzoſen zu beruhigen, die
aber jetzt gute Gründe hätten, um Dr. Wirth gegenüber nicht
mehr ſo gläubig zu ſein.

London, 27. Oktober.
„Times“, die als einziges Blatt zu dem neuen Kabinett Wirth

Stellung nimmt, ſchreibt, die Beſchwerde des Kanzlers, daß die
Alliierten den Friedensvertrag von Verſailles
verletzt hätten, indem ſie eine Entſcheidung durch den Völker-
bund ſuchten und hierauf dieſe Entſcheidung beſtätigten, anſtatt
die geſamte Frage ſelbſt zu bedenken, werde die Alliierten nicht
ſehr beunruhigen. Man ſollte meinen, daß Deutſchland
augenblicklich Dringlicheres zu tun habe.

t

München, 27. Oktober.
Das offizielle Organ der Baheriſchen Volkspartei, die

Bayheriſche Volksparteikorreſpondenz, nimmt zu der Regierungs
bildung im Reich Stellung und ſagt, daß der Reichstag jetzt ein
Bild troſtloſeſter Verworrenheit gebe. Die Re-
gierungsbildung durch Zentrum und Sozialdemokratie unter der
Führung Wirths wird als eine Mißgeburt bezeichnet. Was
die parteivolitiſche Seite für das Zentrum anbelangt, ſo ſtürzt
es ſich mit dieſem Schritt in ein Wagnis von unüberſehbaren
Folgen. Das Zentrum ſei auf dem allerbeſten Weg, ſich ſelbſt zu
ruinieren.
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Asquith für Reviſion des Uitimatums
London, 27. Oktober.

In einer großen politiſchen Verſammlung hat Asquith
eine heftige Rede gegen die Regierung gehalten. Er begrüßte zu
nächſt Lord Greys Rückkehr in das politiſche Leben, die er damit
begründete, daß Grey dem Lande aus der Gefahr helfen wolle,
in die es durch die unverſtändliche Koalitionsregierung gebracht
worden ſei. Asquith ſagte, daß England während der ganzen
Zeit, in der die Koalitionsregierung am Ruder ſei, das Opfer
einer langen Reihe unzulänglicher Experimente ge-
weſen ſei. Der Redner wies darauf hin, daß er ſelbſt im vorigen
Jahre den Vorſchlag gemacht habe, die iriſche Frage auf der
Baſis der Selbſtverwaltung eines Dominiums zu löſen. Damals

man den Vorſchlag, weil er von ihm kam, als eine politiſche
Verrücktheit verlacht und habe in der Zwiſchenzeit ein Verbrechen
auf das andere gehäuft. Jetzt dagegen, wo derſelbe Vorſchlag von

Koalitionsregierung ausginge, ſei er mit einem Male aut

und praktiſch. Asquith bekämpfte auch die Politik der Regierung
im Verkehr mit der ruſſiſchen Regierung und in der Behandlung
der meſopotamiſchen Frage. Ueberall fehle es an Feſtigkeit und
Zielbewußtheit.

Jm weiteren Verlaufe ſeiner Rede kam Asquith auch auf das
Problem der Kriegsentſchädigungen zu ſprechen.
Er ſagte u. a.: „Kriegsentſchädigungen müſſen mit größter Vor
ſicht behandelt werden, ſonſt fügen ſie dem Empfänger mehr
Schaden zu als dem zahlenden Staate. Dieſe Erfahrung machen
wir jetzt auch mit Deutſchland. Es war ein Mangel ſtaatsmänni-
ſcher Vorausſicht, Deutſchland Schulden aufzuerlegen, die nur
durch den Export deutſcher Waren an empfangsberechtigte
Staaten gezahlt werden ſollen. Deutſchland kann nicht anders
zahlen, denn die Mark iſt nichts wert. Es kann auch nicht in
Arbeit bezahlen, denn wir haben ihm ſeine Handelsflotte weg
genommen. Es kann nur mit deutſchen Waren
zahlen. Jetzt ſind wir im Jahre 1921 ſo weit, daß wir auf
den deutſchen Zahlungen beſtehen. aber gleichzeitig einen Schutz

zoll von 3335 v. H. auf deutſche Waren legen, um zu verhindern,
daß ſie in unſer Land kommen. Das iſt eine Verrücktheit. Das
Problem wird nie gelöſt werden, außer wenn das ganze
Schuldenſhſtem zwiſchen den Alliierten und
den früheren Feinden revidiert wird.“

Das neue Kabinett Wirth
Die völlig zerfahrene Lage in unſerem varlamentarit

ſchen Syſtem wird gekennzeichnet durch die Art, wie man
wieder zu einem Kabinett gelangt. Dr. Wirth iſt vom Kanz
lerpoſten zurückgetreten, und er hat ſelbſtverſtändlich den
Anſpruch erhoben, daß man dieſen Schritt ernſt nahm. Wie
ernſt er tatſächlich genommen iſt, das kann er aus der
Pariſer Preſſe entnehmen, die ſofort bei der Nachricht von
ſeinem Rücktritt bemerkte, dieſer Schritt bedeute weiter
nichts als einen Proteſt gegen die Beſchlüſſe in Oberſchleſien,
nachdem dieſer Proteſt erfolgt ſei, werde aber das Kabinett
Wirth mit geringen Veränderungen ſeine Tätigkeit wieder
aufnehmen und die von der Entente geſtellten Forderungen
bezüglich Oberſchleſiens annehmen. Jn Paris verſteht man
ſich ja auf Kabinettskriſen, und man hat in bezug auf den
erſten Teil der Vorausſage auch bereits recht behalten. Was
den zweiten Teil betrifft, ſo iſt man jedenfalls auch ſchnell
genug daran gegangen, alles vorzubereiten, um eine löb-
liche Unterwerfung glatt vornehmen zu können. Die Ernen-
nung des von der Entente geforderten Kommiſſars für
Oberſchleſien iſt einem Unterausſchuß übertragen, der ſchleu-
nige Arbeit machen wird. Es iſt doch aber ein heilloſer Zu
ſtand, daß dieſe ſo überaus wichtige Regierungsangelegenheit
in dieſer Weiſe einer derart zuſammengebrochten Notkom-
miſſion überlaſſen wurde. Solche Vorgänge ſind die Frucht
der geradezu unhaltbaren Zuſtände im Reichstag und im
Parteiweſen. Aus ihnen entſpringt auch die Löſung der
Kabinettskriſe, durch die Wiederkehr Dr. Wirths als Kanzler,
die eben keine Löſung iſt, ſondern nur ein Verlegenheitsakt,
um doch nach außen hin etwas wie eine Faſſade zu haben.

Die Schwierigkeiten bei den Verhandlungen über die
neue Koalition auf breiterer Grundlage waren ſo unüber-
windlich, daß als Endergebnis ſogar eine Verſchmälerung
der Baſis herausgekommen iſt. Die Verſuche, die Deutſche
Volkspartei zum Beitritt zu gewinnen, mußten, trotz allen
guten Willens auf Seiten des Herrn Streſemann, ſcheitern,
denn von der Sozialdemokratie wurde die Aufnahme der
Volkspartei von Bedingungen abhängig gemacht, die ein
kaudiſches Joch bedeuteten. Und da nun noch die Schwierig-
keiten der oberſchleſiſchen Frage hinzukamen, ſprang endlich
auch noch die Demokratiſche Partei ab, um nicht die Verant-
wortung für die Unterwerfungspolitik der Sozialdemokratie
mitzuübernehmen. Das neue Kabinett wäre ſonach, als
reines Parteikabinett gebildet, ein ſolches der Minderheit.
Um das nicht zu ſehr ins Auge ſpringen zu laſſen, ſpricht
man nun davon, daß durch Hinzunehmen von Fachmännern
ein Fachkabinett gebildet werden ſoll. Dieſe Fiktion bietet
nämlich die Hintertür, durch die die Demokratiſche Partei,
nachdem ſie offiziell das Miniſterium verlaſſen hat, dennoch
wieder in das Kabinett hineinſchlüpvfen kann. Die demokra-
tiſchen Parteivertreter verlaſſen den Regierungstiſch, aber
es wurde weiter verhandelt, welche Miniſter die Demokraten
als „Fachminiſter“ im Miniſterium laſſen wollen. Merk-
würdig allerdings, daß dies neue Kabinett Wirth nun mit
einmal als ein Fachminiſterium gelten ſoll, da es doch faſt
ſämtliche bisherigen Miniſter wieder enthält und der einzige
wirkliche Fachmann, der Juſtizminiſter Schiffer ausgeſchifft
iſt. Freilich, um das Ding nun ſo nennen zu können, taucht
jetzt auch für das alte Kabinett Wirth die Bezeichnung Fach
miniſterium auf, trotzdem man bisher gewiß von ihm keinen

fachmänniſchen Eindruck gewonnen hat. Aber was ſo man
zur Bemäntelung der allgemeinen Ratloſigkeit, die in der
Wiederkehr Wirths liegt, tun? Man übt ein wenig Schön
färberei im Stil der demokratiſchen Phraſe. An den Tat-
ſachen ändert man damit freilich nichts. Ueber ſie urteilt
ein rechtsſtehendes Berliner Blatt treffend folgendermaßen
„Jede Kabinettskriſis in der deutſchen Republik bedeutet
einen Anſchauunaskurſus für das deutſche Volk Uber das



Theena, welche unhaltbaren Verhältniſſe im Reichslag, welche zu einem großen Block aller LVeutſchgeſinnten zuſammenge-
entſetzliche Zerfahrenheit in den maßgebenden Reichstags
fraktionen herrſchen; einen Anſchauungsunterricht darüber,
wie ungeeignet das parlamentariſche Regime für ein derartig
parteizerriſſenes Volk wie das deutſche iſt, ein Beleg endlich
dafür, daß über dieſer Parteizerriſſenheit und über dieſem
parlamentariſchen Regime wichtigſte vaterländiſche Jnter
eſſen über das Knie gebrochen werden müſſen.“

Die erſte Sitzung des neuen Kabinetts
w. Berlin, 27. Oktober.

Heute vormittag 11 Uhr trat das Kabinett zu ſeiner erſten
Geſchäftsſitzung zuſammen. Vor Eintritt in die Tagesordnungſprach der u r den zur Sitzung geladenen aus
re Mitgliedern der zurückgetretenen Re-gierung den Dank fur ihre aufopferungsvolle und treue Mit
aweit aus. Der Reichskanzler ſtellte insbeſondere feſt, daß trotz
der ungünſtigen Entſcheidung über Oberſchleſien die
Führung der auswärtigen Politik nicht er
folglos geblieben ſei. Jm Namen ſeiner Kollegen gedachte
Miniſter Dr. Schiffer der politiſch fruchtbaren und
menſchlich erfreulichen Zuſammenarbeit des alten Kabinetts unter
der Führung des Reichskanzlers, in dem alle Mitglieder des
Kabinetts den leitenden Staatsmann erkannt und geachtet hätten.
Nach Verabſchiedung der ausſcheidenden Miniſter begrüßte der
Reichskanzler das neue Kabinett und ſprach die Hoffnung
aus, daß es ihm und ſeinen bewährten Mitarbeitern, den
Staatsſekretären und den ihnen nachgeordneten Beamten, denen
er für ihre aufopfernde Tätigkeit den Dank ausſprach, gelingen
werde, das begonnene Rettungswerk Deutſchlands
fortzuſetzen. Darauf trat das Kabinett in die Tages
ordnung ein.

Der Deutſche herold zum Raube
Oberſchleſiens

Was wir ſeit Jahr und Tag in Wort und Schrift verkünde-
ken, wofür wir von den Machthabern des Reiches in Acht und
Bann getan wurden, es iſt nun doch trauriges Ereignis ge
worden. Die Entſcheidung über Oberſchleſien iſt ſo ausgefallen,
wie jeder, der auch nur einigermaßen über die politiſche Ent
wickelung der letzten Zeit im Bilde war, zwangsläufig annehmen
mußte. Nur die Regierung, die hinter ihr ſtehenden Parteien
und die von dieſen irregeführten breiten Schichten unſeres
Volkes hielten eine Politik der de- und wehmütigen Erfüllung
auch der unglaublichſten und ſinnloſeſten Forderungen unſerer
Feinde für die geeignete Maßnahme, das alte deutſche Ober
ſchleſien dem Reiche zu erhalten. Nachdem nunmehr auch dieſer
letzte Vorwand einer ſolchen „Politik“ hinfällig geworden iſt,
nachdem nunmehr auch die hinter ihr ſtehenden Parteien und
Maſſen eingeſehen haben, wohin die Reiſe gegangen iſt, nachdem

nunmehr auch ihnen eine Ahnung dämmert, welche Fokgen ſich
daran knüpfen werden, ſtehen ſie ratlos da und laſſen das Reichs
ſchiff ſteuerlos dahingleiten. Trotzdem es alſo Schiffbruch er
leiden oder ſogar ſcheitern muß, treibt man weiter Vogel-Strauß-
Politik und wagt, aus Furcht vor der Straße, nicht, das Steuer
feſten und ſachkundigen Händen anzuvertrauen, die es allein
herumreißen und ſo das Reichsſchiff in das allein Rettung
bringende Fahrwaſſer, d. h. das nationale, zu führen vermögen.
Dies wird erſt dann geſchehen, wenn das ganze deutſche Volk
davon überzeugt iſt, daß uns nur eine Regierung retten kann,
die ſich bewußt von dem Wege der Revolutionsregierung ab
wendet, die Erfüllung der uns auferlegten, erpreſſeriſchen Ver
pflichtungen des Verſailler Friedensvertrages glatt ablehnt und
die Volksgeſamtheit auf dieſer Grundlage zuſammenzufaſſen
beſtrebt iſt. Dieſe Erkenntnis gilt es zum Gemeingut des
deutſchen Volkes zu machen. Der „Deutſche Herold“ betrachtet
es als ſeine jetzt dringendſte Pflicht, ſich dieſer Aufgabe, der
Schaffung der nationalen Einheitsfront, zu widmen, und er ruft
alle Mitglieder und alle bewußt deutſchen Männer und Frauen
guf, ihm dabei mit allen Kräften zu helfen. Das oberſchleſiſche
Volk iſt uns auf dieſem Wege ſchon vorangegangen und hat ſich

ſchloſſen. Folgen wir ſeinem Beiſpiel, damit Oberſchleſien der
Fels werde, an dem die Macht unſerer Feinde endgültig zer
ſchelle.

M Dm——

Reichseiſenbahn oder Privateiſenbahn
Am geſtrigen Vormittag trat der Sachverſtändigen-

ausſchuß des Verkehrsbeirats unter dem Vorſitz des
Reichsverkehrsminiſters Groener im Hauptſitzungsſaale des Pots-
damer Bahnhofs zu einer Sitzung zuſammen, um über die
Frage „Reichs- oder Privateiſenbahn?“ zu beraten.
Es handelte ſich dabei nur um akademiſche Erörterungen, deren
Ergebnis der Regierung zur Jnformation mitgeteilt werden ſoll.

Dazu meldet W. T. B.:
Unter dem Vorſitz des Miniſters Groener trat heute der Sach-

verſtändigenbeirat des Reichsverkehrsminiſteriums zu einer Be
ſprechung der Lage der Reichseiſenbahnen zuſammen.
Auf der Tagesordnung ſtand die Frage, die in letzter Zeit durch
mehrere Preſſeartikel auch die breite Oeffentlichkeit beſchäftigt
hat, ob die Ueberführung der Reichseiſenbahnen in Privat
betriebe eine Geſundung der finanziellen Lage des Reichseiſen-
bahnweſens herbeizuführen geeignet wäre. Dieſelbe Frage war
bereits vor drei Wochen in der Präſidentenzuſammenkunft in
München erörtert worden. Nachdem ſchon auf dieſer Konferenz
gegen den Privatbetrieb allgemein eine ablehnende Haltung an
genommen war, iſt auch in der heutigen Sitzung des Sachver
ſtändigenbeirates von keiner Seite die Ueberführung der Reichs
eiſenbahnen in Privathände in irgendeiner Form empfohlen wor-
den. Die ganz überwiegende- Mehrheit war auch der Auffaſſung,
daß eine Uebertragung der Verwaltung an eine privatrechtliche
Geſellſchaft ſelbſt unter Wahrung des Eigentumsrechts des Reiches
nicht zweckmäßig ſei. Dagegen wurde eine vielſeitige Durch
dringung des Staatsbetriebes mit kaufmänniſchem Geiſt unter
möglichſter Anwendung privatwirtſchaftlicher Grundſätze inner-
halb des Staatsbetriebes empfohlen. Der Beirat billigte die
Abſicht des Miniſters, bei Gelegenheit der Einbringung des
Eiſenbahnfinangzgeſetzes eine Reihe von Anwendungsmögliſchkeiten
privat wirtſchaftlicher Grundſätze durchzuführen. Dies Eiſenbahn-
finanzgeſetz ſoll nach dem Bericht des Miniſters noch in dieſer
Tagung des Reichstages zur Verabſchiedung gelangen.

Botſchafterkonferenz und Karl
w. Paris, 27. Oktobor.

Die Botſchafterkonferenz beſchloß, daß Exkaiſer Karl en
Vord des engliſchen Kanonenbootes, das vor Budapeſt lieg, nach
Galatz reiſen und dort die endgiltige Entſcheidung der Mäch:
über ſeine Jnternierung abwarten ſoll. Die Konferenz ge
nehmigte dann das Protokoll von Venedig und nahm Kenntnis
von dem Brief des deutſchen BoHafters mit der Mitteilung.
daß ſeine Regierung unverzüglich Delegierte ernennen werde,
um mit Polen die verlangten wirtſchaftlichen Verhandlnugen
über Oberſchleſien anzuknüpfen.

w. Wien, 27. Oktober.
Die „Neue Freie Preſſe“ meldet aus Belgrad: Geſtern iſt an

Ungarn ein Ultimatum überreicht worden, in dem die
kleine Entente die ſofortige unveränderte Durchführung
des Vertrages von Trianon fordert. Das Abkommen von Venedig
iſt in dieſem Ultimatum nicht erwähnt.

Grenzzwiſchenfall bei Scheibenhard
Paris, 27. Oktober.

Ueber einen Grenzzwiſchenfall bei Scheibenhard (Pfalz), bei
dem ein franzöſiſcher Soldat getötet wurde, ver
öffentlicht der „Matin“ eine offizielle Darſtellung. Der Soldat
Lriebenhardt ging in Begleitung ſeines jüngeren Bruders
auf den Wieſen ſpazieren und wurde nur wenige Meter von
der Lauter (alſo auf deutſchem Boden) zweimal ange
rufen. Da die Lauter an dieſer Stelle einen ziemlich ſtarken
und lauten Strom hat, hörten die beiden Brüder den Anruf nicht,
worauf ein deutſcher Zollbeamter einige Piſtolenſchüſſe ab-
gab, die den Liebenhardt trafen, der dann auf franzöſiſchem
Boden niederfiel. Der Getötete hatte ein Paket Tapeten bei ſich,
deren Ausfuhr aus Deutſchland nicht verboten iſt, das aber den
Anſchein von Schmuggelware erwecken mußte.

Eiſenbahnerſtreik in Amerika? Nach einer Depeſche der „Chi-
cago Tribune“ aus NewYork ſcheint es ſicher, daß der Eiſen
bahnerſtreik ausbrechen wird. Die Verhandlungen, um ein Ein
verſtändnis zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern herbeizu-
führen, haben eine i Phaſe erreicht, da die Eiſenbahn-
direktionen es ablehnten, die Verminderung der Arbeitslöhne
hinauszuſchieben.

„Der Medderkoog“
Schleswig Holſteinſcher Roman

von
Henriette von Meerheimb (Margarete Gräfin von Bünau)

„Darf ich dein Konzept leſen, Friedrich?“ bat Luiſe
freundlich.

„Meinetwegen aber ändern tue ich keinen Feder-
ſtrich. Jch ſpreche deutſch darin.“

„Das kann ich mir denken. Aber trotzdem ich mit dem
Jnhalt wohl nicht ganz einverſtanden ſein werde, würde es
mich doch ſehr intereſſieren, das Schriftſtück zu leſen. Du
verſtehſt ſo gut, dich klar auszudrücken das iſt bei dieſen
verwickelten Verhältniſſen viel wert. Oft findet ja auch ein
offenes Wort Gehör.“

Reventlow tat die Anerkennung ſeiner mit Lob ſonſt
Er las darum den geſpanntrecht ſparſamen Frau ſehr wohl.

aufhorchenden Damen nach dem Eſſen ſeinen geharniſchten
Proteſt vor, der folgende drei Fundamentalſätze aufs
cnergiſchſte betonte: „Die Herzogtümer Schleswig-Holſtein
ſind ſelbſtändige Staaten ſie ſind untrennbar miteinander
verbunden in ihnen herrſcht der Mannesſtamm.“

„Wir ſollen ſchweigen und gehorchen,“ lautete der
Schlußſatz. „Aber wir können dem Gebot Eurer Majeſtät
nicht gehorchen, weil das Geſetz es uns verbietet.“

„Bravo, Papa!“ Liſa warf dem Vater eine Kuß-

hand zu. 5Sophie von Webern ſah ſtill vor ſich hin. Gräfin Luiſe
aber hatte ſehr ſcharf aufgepaßt. Sophie wußte, daß ſie ſich
jeden Satz genau einprägte, um möglichſt im Wortlaut den
Proteſt der Ritterſchaft dem Sohn mitteilen zu können. Der
ſollte denſelben ſicherlich ſofort ſeinem zukünftigen Schwie
gervater, dem Grafen Holm, unterbreiten, damit man däni-
ſcherſeits völlig vorbereitet dieſem Proteſt entgegenſah.

Sie täuſchte ſich auch nicht. Unter einem Vorwand zog
Gräfin Luiſe ſich früher als die übrigen zurück, und als
Sophie zur Schweſter kam, lag bereits ein dicker jedenfalls
ſehr inhaltreicher Brief fertig da Die Adreſſe lautete, wie
ſie erwartet hatte: Graf Chriſtian Reventlow, Leutnant im
GardeHuſarenregiment, Kopenhagen, Falkoner Allee Nr. 7.

„Stecke den Brief, ebe du zu Bett gehſt, noch ſelber in

Reichswehr nicht mehr mitmacht.

Kommuniſtiſche Wühlarbeit
in Deutſchland

In der „D. T.“ leſen wir:
Die planmäßige bolſchewiſtiſche Wühl- und Organ

ſationsarbeit zur Vorbereitung einer neuen Revolution in
Deutſchland geht immer großzügiger und immer unhben
frorener vor ſich. Jnsbeſondere wird Berlin mehr und meht
ein Zentrum bolſchewiſtiſcher Agitation. Obwohl es
Warnungen nicht gefehlt hat, ſcheint man behördlicherſeitz
ſich leider immer noch einem unverſtändlichen Optimismuz
hinzugeben und die dunklen, ſtaatsfeindlichen Elemente igft
ungeſtört zu laſſen. Jſt es den verantwortlichen Stellen be
ſpielsweiſe nicht bekannt, daß die von Kreſtinski und Endug
geführte Hungerkom miſſion in Berlin eine nein
Tſche- Ka gegründet hat, deren Mitglieder gleichfalls he,
kannt ſind? Wir verweiſen auf die Lübecker und Roſen.
thaler Straße und auf das Wickinger Ufer. Dieſe Kom.
miſſion ſoll nach bolſchewiſtiſchen Gepflogenheiten die anläß,
lich der Verhandlungen über die Hilfsaktion in Berlin
weilenden Abgeſandten der Sowijetregierung über.
wachen. Sehr bezeichnend iſt es, daß einzelne Mitglieder
der Tſche-Ka zum Austauſch von Nachrichten und Denun,
ziationen mit den Berliner Franzoſen in Verbindung
ſtehen.

Berlin beherbergt ferner wieder zahlreiche führende
Bolſchewiſten, darunter auch den in Bayern ſteckbrieflich ver
folgten Dr. Lewin und den polizeilich geſuchten Kom-
muniſten Schneider, der ſich ungeniert im „Now Mir“
ſchriftſtelleriſch betätigt.

Eine ausgedehnte Flugblattagitation iſt wie
der im Gange. Die Zentrale hierfür iſt Spandau, wo
Wirtſchaften in der Jüdenſtraße. Breite Straße, Nowawes-
ſtraße, Hardtſtraße, Wallſtraße d Bahnhofsſtraße regel-
mäßig für die Verteilung von und Flugblättern dienen,
Gedruckt werden die Blätter in Berlin.

Radeck iſt in Oberſchleſien. Man rechnet aber mit
ſeinem Eintreffen in Berlin. Für ſein Unterkommen iſt
ſchon geſorgt.

Dieſe und andere Nachrichten müſſen als Sturm-
warnungen betrachtet werden. Sowietrußland hat die
Abſicht, Deutſchland in ſeinem Sinne zu revolutionieren,
durchaus noch nicht aufgegeben: es ſieht im Gegenteil ſeine
einzige Rettung darin. Bleiben die deutſchen Behörden
gegenüber dieſer großen Gefahr weiter, wie es den Anſchein
hat, paſſiv und ſorglos, ſo kann das Erwachen einmal nicht
weniger ſchmerzlich ſein, als es in den Novembertagen 1918
nach der Wühlarbeit des „Botſchafters“ Joffe geweſen iſt,

Eine Erfindung der „Hreiheit“
w. Berlin, 27. Oktober.

Die „Freiheit“ bringt heute abend die Nachricht, daß General
v. Seeckt geſtern mit mehreren Offizieren beim Aeichep
vorgeſprochen und dieſem die ultimative Forderung überbracht
habe, Miniſter Geßler im Amte zu belaſſen, widrigenfalls die

Wie wir von zuſtändiger
Stelle hören, iſt dieſer Vorgang völlig aus der Luft gegriffen.
Ein Beſuch des Generals beim Reichspräſidenten hat überhaupt
nicht ſtattgefunden. Selbſtverſtändlich hat weder General
v. Seeckt noch irgendein anderer Offizier bei irgendeiner anderen
Stelle irgendwelche Schritte für eine Beſetzunng des Poſtens des
Wehrminiſters getan.

Eine neue Jnternationale. Jn Düſſeldorf fand in dieſen
Tagen der Kongreß der Freien Arbeiterunion Deutſchlande
(Syndikaliſten) ſtatt, auf den der Beſchluß gefaßt wurde, eine
ſyndikaliſtiſche Jnternationale zu gründen. Beſchluß
wurde nach dem Bericht des Organs der Faud „Der Syndikaliſt
auch von den anweſenden Vertretern der ſyndikauſtiſchen Or
ganiſationen Hollands, Schedens, der TſchechoSiowakei und
der Jnduſtrial Workers of the World Amerikas gebilligt; auch
die Unione Sindicale hatte telegraphiſch ihre Zu
ſtimmung mitgeteilt. internationale Kongreß der Shyn
dikaliſten ſoll im Frühling des nächſten Jahres in einer Stadt
Deutſchlands zuſmnmentreten.

den Kaſten, Sophiechen, bat Luiſe. Das iſt mir ſicherer, als
wenn die Dienſtboten das beſorgen.“

Sophie nahm mit ſichtlichem Widerſtreben den Brief.
Sie öffnete den Mund zu einer erneuten Warnung, aber ſie
las eine ſo unbeugſame Entſchloſſenheit im Geſicht der
Schweſter, daß ihr ver Mut entſank.

Mit einem tiefen Seufzer warf ſie den Brief wie be-
fohlen in den Kaſten neben der Haustür, der noch am Abend
vom heimkehrenden Poſtboten geleert wurde.

Drittes Kapitel.
„Das haſt du recht gemacht, daß du jetzt ſchon gekommen

biſt, mein Junge.“ Friedrich Reventlow ſah mit ſtolzer
Freude auf die ſchlanke Geſtalt ſeines Sohnes, der ihm in
der offenen Haustür enkgegentrat.

„Rittmeiſter Torp übernahm meinen Dienſt,“ entgeg-
nete Chriſtian, „deshalb konnte ich auch ſchon eher fahren.“

Daß dieſes zeitigere Kommen ein wohlüberlegter
Schachzug ſeiner klugen Mutter war, verſchwieg Chriſtian
wohlweislich. Von klein auf an ſolche Heimlichkeiten ge
wöhnt, dachte er ſich kaum mehr etwas dabei, den Vater zu
hintergehen.

Gräfin Luiſe hatte genau gewußt, daß ihr Mann heute
den ganzen Tag auf den an Johannisberg grenzenden Vor-
werken zu tun haben würde, und beorderte deshalb den Sohn
ſchon früher her, um ihn ungeſtört in ihrem Sinne bearbeiten
zu können. Sie mußte wohl zufrieden mit dem Ergebnis
ihrer Unterredung ſein, denn die kleine Unmutsfalte zwiſchen
ihren Brauen blieb heute unſichtbar: ihre Augen glänzten,
ihre ſchöngeſchwungenen blaſſen Lippen lächelten, als ſie zu
Mann und Sohn hinaustrat. Sie legte leicht ihre Hand auf
die Schulter ihres Mannes, eine Vertraulichkeit, die ihn
entzückte und mit einem Kuß auf ihre ſchlanken Finger be-
lohnt wurde.

Trotz ſenes gelegentlich rauhen Gepolters liebte Fried-
rich Reventlow ſeine ſchöne Frau immer noch ebenſo leiden-
ſchaftlich wie in der Jugend. Sein Stolz auf dieſe Schön
heit, die ſie ganz auf den Sohn vererbt hatte, war faſt ein
weni
doch

„Wie heiß und ſtaubig du biſt,“
würdig,
bereit. Willſt du dich nicht dort ausruhen?“

kindiſch. Aber der Kultus, den er damit trieb, hatte
ch wieder etwas Rührendes bei dem alternden Mann.

meinte ſie liebens-
„Jn deiner Stube ſteht kalte Buttermilch für dich

„Wo denkſt du hin! Solch ein Tag im Freien erfriſcht
mich nur. Jch laufe jetzt erſt noch einmal nach dem Medder
koog hinaus, um den alten Helgeſen zu ſprechen. Chriſtian
kann mitkommen unterwegs zeige ich ihm die neue
Fohlen und die trockengelegten Wieſen.“

„Gern, Papa das intereſſiert mich ſehr.“ Chriſtian
lag viel daran, den Vater in guter Laune zu erhalten. Für
Pferde beſaß er als Reiteroffizier natürlich viel, für Land
wirtſchaft freilich noch recht wenig Jntereſſe.

„So komm!“ Friedrich Reventlow drückte befriedigt
ſeinen Hut tief in die heiße Stirn. „Du wirſt dich wundern,
wie die Wieſen im Medderkoog jetzt anders ausſehen. Als
du zuletzt hier warſt ſtand alles unter Waſſer der ganze
Koog war ein großer See nicht wahr?“

„Gewiß. Wie bekamſt du denn das jetzt ſo ſchnell
trocken? Des Rohrs wegen muß doch alles im Winter unter
Waſſer ſtehen?“

„Mit der Dampfmaſchine, mein Junge.“ Friedrich
Reventlow ſchob behaglich ſeinen Arm unter den des Sohnes
„Jn kaum vierzehn Tagen legt die mir dieſelben Stellen, die
man im Winter nur mit einem Kahl befahren kann, ſo
trocken, daß jetzt Pferd und Wagen hindurch können.

Dem eleganten däniſchen Gardeoffizier, Prinzeſſinnen-
tänzer und Miniſtergünſtling waren zwar die Vorzüge
Dampfmaſchine, die Verwendung des Rohrs und die Ent
wäſſerung der Wieſen im Grunde herzlich gleichgültig o
durch die geglückte Bearbeitung der Medderkoog, der früher
nur als „Dreckloch“ und „Poggenpuhl“ in der Umgege
verſchrien war, jetzt als ſehr einträglicher Beſitz r
kümmerte ihn wenig. Trotzdem tat er genau nach Jnſtruk
tion ſeiner Mutter ſo eingehende Fragen, daß Friedrich
Reventlow, ganz glücklich über das erwachte Verſtändnie
ſeines Sohnes, ſich ſehr ausführlich über die Rohrgewinnung
und Wieſenkultur ausließ.

„Ja ja, der Medderkoogl Hätt' ich den nicht da
gekauft, wüßte ich wirklich nicht, wie ich die immer höheren
Anſprüche, die man däniſcherſeits an unſere Kaſſen ſtellt, be
friedigen könnte. Sieh dich um, Jungel“, Der alte Gra
deutete mit ſeinem Stock über die weiten grünen Wieſen u
die mit Rohr bewachſenen Moorſtrecken. „Sieh dich um
Alles, ſoweit du ſiehſt, iſt einmal dein!“

(Fortſetzung folgt.
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G und Amgebung
Halle, 28. Oktober.

ngeichsverſorgungsgeſetz
und Hinterbliebene

wird von amtlicher Seite geſſchrieben: Das Reichsn sgeſetz vom 12. Mai 1920 brachte den deutſchen Opfern
eltkrieges, Beſchädigten und Hinterbliebenen, zwar nicht

Erfüllung aller Forderungen, jedenfalls aber eine ganz bedeu
e Erhöhung ihrer vorher meiſt unzureichenden Bezüge. Das

z das mit Wirkung vom 1. April 1920 in Kraft getreten iſt,
e aus verſchiedenen Gründen erſt heuer e in Vollzug

et werden. Schon lange vorher wurde jedoch alles darange
t um wenigſtens den Hinterbliebenen, die am ſchwer
unter der Not der Zeit hitten, die Vorteile des neuen Ge

es möglichſt bald zuzuwenden. Schon am 1. Mai 1920 wurde
ihren alten Gebührniſſen ein laufender Teuerungs-
ſchlag (40 vom Hundert), vom 1. Auguſt 1920 an eine weimuß Ortsklaſſen abgeſtufte, Teuerungs-
lage (bis zu 70 vom Hundert) gewährt. Bedürftige Hinter-
ne konnten auch durch die Fürſorgeſtellen Vorſchüſſe
f die ihnen nach dem Reichsrerſorgungsgeſetz zuſtehenden, er

ten Bezüge erhalten. Eine durhgreifende Maßnahme ſtellte
z Erlaß des Reichsarbeitsminiſters vom 28. Oktober 1920 dar,
r hauptſächlich für Witwen und Waiſen eine beſchleu-

e vorläufige Umanerkennung ermöglichte. Da
endgültige Umanerkennung (das iſt die Ueberleitung der alten
üge in Gebührniſſe des Reichsverſorgungsgeſetzes) meiſt länv Vorarbeiten erheiſcht, wurden einſtweilen in einem verein-

ten und abgekürzten Verfahren, in dem Fürſorgeſtellen und
erſorgungsbehörden r z die nötigſten Feſt
lungen getroffen und die Fälle nach ihrer Dringlichkeit ge
htet. Dann ſetzte das Hauptverſorgungsamt die neuen Bezüge
ngehend feſt und wies ſie zur ungeſäumten Zahlung an. Jn
weifelsfällen wurden wenigſtens die Beträge gewährt, die den
rechtigten unter allen Umſtänden zuſtanden.

Nachdem die dringendſten Fälle erledigt worden waren, er-
gte ſeit etwa April 1921 im Bereiche des Hauptverſorgungs-
nes Magdeburg die vorläufige Umanerkennung auf
und endgültiger J r und genauer Feſtſtellungen, um

e Hinterbliebenen ſo 77 als möglich in den Genuß der tat
ichlich zu ſtehenden vollen Gebkührniſſe zu ſetzen. Nur in einlnen Zweifelefällen wurde zunächſt das Niedrige gewährt.

Endgültige berufungsfähige Beſcheide wurden und werden
Intereſſe der Beſchleunigung der Umanerkennungen im all
einen noch nicht erteilt, weil bei dieſem Verfahren wegen der

n Schreibarbeit nur die Hälfte der Fälle geleiſtet wer
n könnte.

Heute ſind im Reiche insgeſamt weit über 800 000 Hinter
liebene, ſei es vorläufig, ſei es endgültig umanerkannt und kön

ſich der Bezüge des neuen Geſetzes erfreuen,
Den Hinterbliebenen ſolcher Militärperſonen, deren Dienſt

iſtung vor dem 1. Apri! 1920 beendet worden iſt, alſo insbeſon
re den Lpfern der früheren Kriege, bringt das Altrentner-
eſetz vom 18. Juli 1921 die Vorteile des Reichsverſorgungs
ſees. Durch einen Erlaß des Reichsarbeitsminiſters vom
5. Auguſt 1921 iſt Vorſorge getroffen, daß dieſe Hinterbliebenen,

e oft wirklich zu den Aermſten zählen, vom 1. Oktober 1920 an
orſchußweiſe die ihnen nach dem neuen Geſetze gebührenden Be
üge erhalten können.

„Engel in der Kunſt“
Unter dieſem Titel veranſtaltet der Vaterländiſche

frauenverein (Zweigverein Halle) am 2. und 8. November
n der „Loge zu den drei Degen“ zwei Wohltätigkeitsabende zum

deſten der Kinderhilfe und des bedrängten Mittelſtandes. Schon
üher war an x Veranſtaltung zum Beſten der
inderhilfe gedacht, ähnlich der „Retto“, die aber infolge der un
lüclichen politiſchen Verhältniſſe verſchoben werden mußte. Jetzt,
ein Herannahen des Weihnachtsfeſtes, des Feſtes der Kinder,

es wohl die beſte Zeit und auch oberſte Pflicht, unſerer leiden
n Jugend zu gedenken. Und wenn auch an die Wohltätigkeit

Jweiteſter Kreiſe angeſichts der Verarmung unſeres Volkes immer
vieder appelliert wird, ſo ſei doch gerade der edle Zweck der
tinderhilfe nochmals Veranlaſſung dazu, dort ſchnell und gebe
a helfen, wo Hilfe am dringendſten nottut. Der Vater
ändiſche Frauenverein tritt deshalb mit dieſen zwei Wohl
atigkeitsabenden wieder einmal an die Oeffentlichkeit

Nach einer Jdee von Fräulein v. Bojanowski werden lebende
ilder nach Werken alter Meiſter ron Fräulein Spielberg in

Szene geſetzt werden, verbunden mit muſikaliſchen Vorträgen, zu
denen namhafte Kräfte ihre Mitwirkung zugeſagt haben. Die
berühmte Schriftſtellerin und Dichterin Frau Jſolde Kurz
ichtete eigens für dieſe Abende einen Vorſpruch. Nach den
künſtleriſchen Darbietungen wird man ſich noch an Teetiſchen bei
her Unterhaltung der Halleſchen Berkkapelle geſellig

n.

Eintrittskarten ſind bei Heinrich Hothan, Gr. Ulrichſtraße,
nd in der Hofmuſikalienhandlung Reinhold Koch, Alte
ade, zum Preiſe von 15 Mark für den numerierten Sitzplatz,o M. für den Sitzplatz und 5 M. für den Stehplatz zu e
Außerdem hat der Vaterländiſche Frauenverein die Genehmigung

einer Wobhltätigkeitslokterie erhalten deren Loſe
in allen Geſchäften zu 1 Mark zu haben ſind.

d Von Deutſchtums Erwachen! Einen Lichtblick in
Dutſchlands ſchwerſter Notzeit bedeutete für die zahlreich Er
ſhienenen der vortreffliche, lebenſprühende Bericht, den in der
geſtrigen Mittwochabendverſammlung des Deutſchvölki
ſchen Schutze und Trutz bundes der Vorſitzende der
hieſigen Ortsgruppe, Herr Dr. Blümel, über den zweiten
Deutſchen Tag“ in Detmold erſtattete. Die fünffache

hl als zum erſten Deutſchen Tag in Weimar, waren Tau
ſende von Vertretern aus allen, auch den gegenwärtig geraubten
deutſchen Gauen erſchienen, von einem a und 8 r Ent
PNoſenheit beſeelt! Auch die weſtfäliſchen Bergknapen wie des
Rheinlands Metallarbeiter, vor allem aber die deutſche Jugend,
nſonderheit die aus dem beſetzten Gebiet, u. a. aus dem
gen Köln, hatte es ſich nicht nehmen laſſen, ehernen
m enegeiſt im Herzen, zu 80 Prozent das Eiſerne Erſter auf
er Bruſt, zu erſcheinen. Und ward auch den Deutſchvölkiſchen
t ihren evangeliſchen (wie für den katholiſchen) Gottesdienſt,

e der von lebendigem Chriſtenglauben beſeelte Paſtor An
el Flensburg hielt, ein Kirchenraum von Detmolds
eſtlichkeit verweigert, verſuchte auch die lippiſche Regierung

mit kleinlichen Schikanen zu ſtören das offene mutige Be
Kenntnis zum Deutſchtum, zu Gott, W
erland, u Deutſchlands gefallenen Helden, das hier im
amen vieler Hunderttauſende an die zehntauſend deutſcher

er und Frauen ablegte, in Detmold ſelbſt wie draußen
on den Wipfeln des Teutoburger Waldes umrauſcht, während
r zu Häupten des Hermanns gezügteg Schwert mahnend und
ſie end gen Himmel wies dieſes Bekenntnis ließ und läßt

nicht unterdrücken und wird ſeinen Widerhall in jedem
hen Herzen finden. Dazu helfe ein jeder von uns mit
h Tat und Werk: Laß Kraft uns erwerben mit Herz und

d zu leben und zu ſterben fürs heilge verngreigndi

W Aufhebung kleinerer Ober Poſtdirektivnen. Schon ſeit
reren ahren wird von den zuſtändigen Stellen die Frage

dert einere Ober-Poſtdirektionen zur Verringerung der
a eltungetoſten aufzuheben; auch der Ausſchuß zur Verein-
ehung der Reichsverwaltung hat dies neuerdings angeregt. Deriuſühenng ſtehen aber gegenwärtig noch die großen Wohnungs

Maſſenkundgebung auf dem Hallmarkt
Die Halleſche Bevölkerung gegen die Serſtückelung Oberſchleſiens

Manch einer der vielen Tauſenden, die geſtern im trüben
Oktobernebel auf dem Hallmarkt ſtanden, werden ſich der Tage
erinnert haben, da die ganze Stadt ihr Scherflein zuſammentrug
zu jener großen Oberſchleſienſpende, die wir auf den Opferaltar
für die reiche Provinz im Südoſten legten. Mit welch flammender
Begeiſterung war damals jung und alt, waren Behörden, Perſön-
lichkeiten, kurg ganz Halle, bei dem Plane, möglichſt viel für
Oberſchleſien zu geben und zu erarbeiten, um den Brüdern dort
unten zu zeigen, welch tiefe Liebe für ſie in unſeren Herzen
brennt. Damals hat man nicht dem Gedanken Raum geben
wollen, daß uns Oberſchleſien doch einmal verloren gehen könnte.
Eindrucksvoll wurde in Schaufenſtern und in den vielen Ver
anſtaltungen vor Augen geführt, welch Reichtum da unten für
uns verloren iſt, wenn der Pole durch Ententeliſt ſeine rotweißen
Pfähle tief hinein in deutſches Land ſtecken kann.

Nun ſoll das Schreckliche doch Wahrheit werden. Die Zei-
tungen brachten die Nachricht mit Trauerrändern und im
Reichstag hat der deutſchnationale Abgeordnete Exzellenz Hergt
dem Verluſt die rechten Worte gewidmet und das ſcharf gegeißelt,
was unterlaſſen worden iſt, um uns Oberſchleſien ganz zu er
halten. Er hat keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß uns dieſe
Provinz nur „zurzeit“ verlorengegangen iſt. Einmütig bekennt
das ganze deutſche Volk außer jenen, denen Sowjetrußland eben
näher iſt, als eine deutſche Angelegenheit.

Gewaltig und eindrucksvoll war darum auch die geſtrige
Kundgebung, weil alle von dem Gedanken beſeelt waren: Ein
Schrei muß ſich löſen aus unſeren Herzen um den Verluſt und
einmütig müſſen wir alle bekennen, daß dieſes Unrecht einſtmals
wieder gutgemacht werden ſoll. Die Redner der von der hieſigen
Ortsgruppe des Vereins für heimattreue Oberſchleſier ver
anſtalteten Kundgebung haben das den faſt 10 000 Halleſchen
Bürgern eindringlich und in flammenden Worten geſagt. Männer
und Frauen aus allen Schichten der Bevölkerung und allen Par
teien, ſtudentiſchen Verbindungen und viele Arbeiter waren auf
dem Hallmarkt verſammelt. Der Vorſitzende der Ortsgruppe
Halle, Herr Bader, geißelte ſcharf die Schmach, die unſerm
Oberſchleſien von den Polen mit Hilfe Frankreichs zugefügt
worden iſt. Mit Stolz haben wir erleben müſſen, daß der größte
Teil Oberſchleſiens bei der Abſtimmung für Deutſchland geſtimme
hat, und nun dieſe furchtbare Enttäuſchung trotz aller Verſiche
rungen, daß das Völkerrecht nicht angetaſtet werden ſoll. Unſere
heutige Kundgebung, die zugleich eine Trauerkundgebung
iſt, ſoll uns aber alle zuſammenführen um flammenden Proteſt zu
erheben gegen das uns zugefügte Unrecht und gegen die Ver-
gewaltigung.

Hierauf ſprach der Geſchäftsführer der Landesgruppe
Sachſen Anhalt der heimattreuen Oberſchleſier, Herr Burch

hardt. Seine Ausführungen waren durchglüht von der Liebe
zu unſeren oberſchleſiſchen Brüdern und Schweſtern. Deutſche
Männer und Frauen, deutſche Jugend! Die Treue und Liebe zu
unſeren Oberſchleſiern, zu unſerem Vaterlande, hat uns heute
zuſammengeführt, um einmütig unſere Stimme zu erheben gegen

die Vergewaltigung durch die Entente. Wenn wir unſeren Ge
fühlen Ausdruck geben wollen, dann dürfen wir nicht Ja und
Awen ſagen zu dieſem himmelſchreienden Unrecht. Wir können
uns aber in dieſer Stunde nur machtlos empören. Wir müſſen
der Welt und namentlich unſeren Feinden zeigen, daß wir ein i g
ſind (allſeitige Zuſtimmung), wir müſſen uns zunächſt und immer
als Deutſche fühlen, tun wir das nicht, ſo graben wir uns
ſelbſt das Grab. Aller politiſcher und religiöſer Hader muß in
dieſer Frage zurückgeſtellt werden, wir müſſen deutſch ſein, wie
die Väter waren. (Lebhafter Beifall.) Vergeſſen wir unſere
jetzt von uns ſo gewaltſam getrennten Brüder und Schweſtern
nicht, es wird die Zeit nicht allzufern ſein, in der das an uns
begangene Unrecht wieder gut gemacht werden wird. Allen Ober
ſchleſiern, die heute in Kummer und Herzeleid von uns ſcheiden,
rufen wir ein baldiges Wiederſehen in Deutſchland zu. (Stürmi-
ſcher Beifall.)

Die Verſammelten gaben einmütig ihren Proteſt und ihre
Trauer kund durch die Annahme folgender Entſchließung:

„Die auf dem Hallmarkt verſammelte Einwohnerſchaft von

Halle weiſt die in Genf in der oberſchleſiſchen Frage ge
troffene Entſcheidung als ein ſchweres Unrecht zurück. Sie er-
blickt in ihr einen groben Verſtoß gegen den Verſailler Frie-
densvertrag und deſſen Mantelnote, ſowie eine Nichtachtung
des durch die Abſtimmung deutlich bekundeten Volkswillens.“

Die Worte der Redner hatten bei allen Verſammelten einen
tiefen Eindruck hinterlaſſen. Es war wirklich ein Abſchiednehmen
von unſeren Brüdern in Oberſchleſien, aber nur ein Abſchied-
nehmen auſ Zeit. Frauen und Männer hatten Tränen in den
Augen und manche ſchwielige Fauſt ballte ſich in Empörung gegen
das Unrecht, dem wir uns dumpf beugen müſſen. Und man ent
blößte das Haupt und ſang einmütig wie ein Bekenntnis: „Deutſch
land, Deutſchland über alles, über alles in der Welt!“

In den Straßen und auf der anderen Seite des Hallmarktes
pulſte das Leben inzwiſchen weiter. Denn es fordert ja auch ſein
Recht. Aber im Grau dieſes denkwürdigen Oktobertages ſtanden
die Türme als das Wahrzeichen einer Zeit, die ihre Hände und
Herzen zum Himmel gehoben hat. Und während ſich die Tauſen
den bewegten Herzens zerſtreuten. ging ein Leuchten um dic
alten Hausmannszinnen, gleichſam wie ein Gebet:

„Herr, mach uns frei!“

ſchwierigkeiten entgegen. Nach wie vor behält die Poſtverwaltung
indes den Plan im Auge.

Annahme gewöhnlicher Pakete durch die Paketbeſteller.
Die Paketbeſteller in Halle dürfen gewöhnliche Pakete zum
Abliefern an die Poſtanſtalt annehmen.
Wohnung kann ſchriftlich oder durch Fernſprecher Nr. 7551 bei
dem Poſtamt 2 (Thielenſtraße 2a) beſtellt werden. Für die Be
tellſchreiben oder karten, zu denen möglichſt ungeſtempeltee zu benutzen ſind, wird keine Gebühr erhoben; ſie
önnen in die Briefkäſten gelegt oder den beſtellenden Voten

gegeben werden. Die Paketbeſteller nehmen die Pakete ent
weder in den Häuſern, die ſie zum Beſtellen oder Abholen be
treten, oder an den Stellen entgegen, wo ihr Fuhrwerk hält.
Für jedes Paket iſt außer der Freigebühr eine Neben-
gebühr von 50 Pfg. im voraus zu entrichten.

Rentenzahlung bei der Poſt. Die Zahlung der Militär
renten und der Jnvaliden- und Unfallrenten findet beim Poſt
amt 1 (Große Steinſtraße) wie folgt ſtatt:

a2) für Militärrenten:
am 28. Oktober für die Nummern 1--15 000,
am 29. Oktober für die Nummern 15 001 bis Schluß,
am 31. Oktober für die an den erſten beiden Zahltagen

nicht abgehobenen Militärrenten.
Am 1. und 2. November werden Militärrenten nicht gezahlt.

b) für Jnvaliden- und Unfallrenten:
am 1. November für die Nummern 1--3800,am 2. November fur die Nummern 3801 bis Schluß.

Vom 28. Oktober bis einſchließlich 6. November werden Renten
in der Zeit von 8 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags, an den
folgenden Tagen von 9 bis 12 Uhr vormittags und 3--6 Uhr
nachmittags gezahlt.

Der Klaſſenkampf erſcheint wieder. Auf einen Einſpruch
hin iſt das Verbot des „Klaſſenkampf“ wieder aufgehoben worden.
Tas iſt nun nicht ein Erfolg des „klaſſenbewußten Proletariats“,
das „in Maſſenverſammlungen den entſchloſſenen Willen, mit
allen Mitteln die Aufhebung des Klaſſenkampfverbots zu er-
zwingen, bekundete“, wie der „Erſatz-Kampf“ geſtern weismachen
will. Es heißt da weiter: „Die in den Verſammlungen gewählte
Kommiſſion begab ſich zum Regierungspräſidenten in Merſeburg,
wo ſie erfuhr, daß das Verbot nicht von einem deutſchnationalen
Beamten, ſondern vom ſozialdemokratiſchen Oberpräſidenten
Hörſing ausging. Durch fernmündliche Verfügung des Herrn
Hörſing wurde das Verbot des „Klaſſenkampf“ aufgehoben.“ An
geblich iſt durch das energiſche Auftreten des Proletariats be
wieſen worden, was eine „kämpfende, proletariſche Einheitsfront“
zu leiſten vermag. „Einheitsfront?“ Das iſt wohl ein kleiner
IJrrtum. Oder haben die Herren Bock, Kaſpareck, Garbe
und Genoſſen auch mit im „Volkspark“ demonſtriert. Jhre
Gagzetten ſchreiben anders darüber.

Schwurgericht. Jn der am 31. Oktober beginnenden
Schwurgerichtsperiode kommen zur Verhandlung: am 31. Oktober
vormittags 9 Uhr gegen den Polizeiunterwachtmeiſter Rudolf
Böhm wegen verſuchten Totſchlags; am 1. November vor-
mittags 9 Uhr gegen den Hilfsmonteur Otto Bartnitzek
wegen Landfriedensbruches; am 3. November vormittags 9 Uhr
egen 1. die Arbeiterin Frieda Merkert, 2. die Marthat geb. Schönfeld, 3. den Arbeiter Alfred Knoll, 4. die

Frieda Peters, 5. die Klara Ul rich geb. Beher wegen Ab-
treibung; am 4. November vormittags 9 Uhr gegen den Flur-
hüter Karl Köhler wegen Nötigung und Bedrohung; am
5. November vormittags 9 Uhr gegen den Vürohilfsarbeiter
Georg Meyer wegen Urkundenfälſchung und Betruges; am
7. November vormittags 9 Uhr gegen den Reiſenden Reinhold
Bonatz wegen Unterſchlagung im Amte; am 8. November vormittags 9 Uhr gegen den Poſtſchatfner Martin Knote wegen

Unterſchlagung im Amte; am 8. November vormittags 9 Uhr
egen den Poſtſchaffner Hermann Ziegler wegen Urkunden-e im Amte; am 9. November vormittags 9 Uhr gegen
n Bauarbeiter Otto Neubgquer wegen Landfriedensbruchs.

Die Abholung aus der

Chriſtliche Gemeinſchaft. Sein Jahresfeſt feiert der
Jugendbund für entſchiedenes Chriſtentum der Chriſtlichen Ge
meinſchaft in der Landeskirche, Margaretenſtraße 5, am nächſten
Sonntag. Nachmittags 838 Uhr findet Feſtverſammlung mit
Chorgeſängen, Deklamationen und Feſtvortrag von Reiſe-
ſekretär Stolpmann vom Deutſchen Jugendverband aus Berlin
ſtatt. Abends 834 Uhr ſpricht derſelbe über: „Der Notſchrei
unſerer Zeit an die Jugend“. Beide Verſammlungen ſind
öffentlich.

Drahtkauf rhne Draht. Jn der Nacht zum 23. d. M.
(Sonnabend zu Sonntag) ſt von einem Zaun des landwirtſchaft-
lichen Verſuchsfeldes der Univerſität, Julius KühnStraße, ein
23 Meter langes und 1,85 Meter hohes Stück Maſchendraht
aun geſtohlen worden. Er könnte zum Einfriedigen von
Schrekergärten Verwendung finden Wer Wahrnehmungen ge
macht hot, wird gebeten, ſich bei der Kriminalpolizei, Zimmer 36,

zu melden.

Votgeldecke
Barbarvpſſageld der Gemeinde Roßla (Harz). Die Ge

meinde Roßla hat friſch hineingegriffen in die Schatzkammer
ihrer Heimatſagen und von geſchickter Hand Scherenſchnitte zu
Barbaroſſas Kyffhäufertraum anfertigen laſſen. Das Bar-
baroſſalied des unbekannten Dichters: Der alte Barbaroſſa, der
Kaiſer Friederich, im unterird'ſchen Schloſſe hält er verzaubert
ſich liegt den geſchmackvollen Bildern zugrunde. Es iſt ein
glücklicher Gedanke. die erdgewachſene altersgraue Mär ſo der
Erinnerung zu erhalten, das Nützliche mit dem Angenehmen ver
bindend. Das Notgeld wird in Sammlerkreiſen bald ſehr be-
gehrt und hochbewertet ſein. Es ſind zwei Serien zu je
6 Scheinen (50 und 25 Pf.), die für 8,00 und 1,50 Mark bei
der Gemeindekaſſe in Roßla zu beſtellen ſind.

H Gportbertchte
Rennen zu Berlin-Grunewald

Eigener Drahtbericht der „H. Z.“)
1. Orient-Nennen. 1. Primadonna (TJanke), 2. See

hauſen, 3. Scape. Tot. 16, Platz 34, 15. Ferner ger Eris,
Fliegerheld, Glanz, Malente, Memento, Münze, Pfälzer.2. okſtabl. Rennen 1. Lonja (O. Schmidt), 2. Contrahent,
8. Queen Henrietta. Tot. 113, Platz 83, 16, 15. Ferner liefen:
Adrian Werburg, Chicaneur, Fridericus, Herrſcherin, Jeſſy,
Kotik, Meerſchaum, Memling, Moralda, Turmlied, Turmwart.
3. Hertefeld-Rennen. 1. An akreon (O. Schmidt), 2. Perikles,
3. Geiſer. Tot. 58, Platz 18, 25. Ferner liefen: Harte, Pauken-
ſchläger, Träumer. 4. Savernake-Rennen. J. Mime (O.
Schmidt), 2. Willang, 3. Gravoſa. Tot. 60, Platz 21, 24, 24.
Ferner kiſeg; Auserwählte, Caſanoba, Maharadjah, Marſch
marſch, Miſpel, Terz. 5. I. Preis der Mark. 1. Oberfeld-
herr (Heidt), 2. Ulan II, 3. Konrad. Tot. 76, Platz 43, 26, 54.
Ferner liefen: Berliner, Combattant, Dunſt, Liebesgott, Pallen-
berg, Palme, Sonntagsruhe, Teifi, Terek. II. Preis der Mark.
1. Parze (Staudinger), 2. Himmelblau, 3, Orne. Tot. 51,
Platz 22, 48, 43. Ferner liefen: Abendſturm, Correggio, Dar-
danos, Liebediener, Lorbeer, Madam, Hüteger, Mineſtra, Parther,

H. Vergeſſenheit-Rennen. 1. Heinrich geh (Olejnik),
2. Barde, 3. TauſendMarknote, Tot. 50, Platz 16, 20, 15. Ferner
liefen: Anjutka, Burgritter, Habicht, Leihfuchs, Lindenblüte,
Markomanne, Matador, Meiſter, Memling, Mondaine, Puella,
Ritter Blaubart, Sabotage. T. Tyotaliſator Ausgleich.
1. Gyere velem (Gorsler), 2. Luftibus, 3. Weſer. Tot. 80,
Platz 33, 28, 34. Ferner liefen Anemone, Arkanſas, Dalaf
Lama, Einhart, Friedensritter, Jndling, Mazaniello, Meniko,
Saskia, Siamit, Wilna



e

e 7

Aus Mitteldeutſchlano
Die Jnnere Miſſion der Provinz Sachſen

hat ihre Herbſttagung unter ſehr ſtarker Beteiligung aus Stadt
und Provinz unter Leitung von Generalſuperintendent D. Ja-
cob i Magdeburg am 24. und 25. Oktober in Sangerhau-
ſen abgehalten. Jn der Synodalvertreterkonferenz, der die Ta

ielt P. Jentzſch-Erfurt den Hauptvortrag über: „Die lebendige
Hemeinde in der Gemeinde als Brennpunkt der kirchlichen und

ſozialen Arbeit“. Beim Feſtgottesdienſt predigte P. Schulz
Sydow im Anſchluß an 1. Korinther 3, 9: Wir ſind Gottes Mit
arbeiter. Die erſte öffentliche Hauptverſammlung brachte den
Vortrag von P. Lic. Dr. Werdermann-Granſee: „Die
Pflege der Hausfrömmigkeit als Grundlage evangeliſchen Ge
meindelebens“.

Der zweite Tag begann mit Vorträgen über die Jnnere Miſ-
ſion in den Schulen Sangerhauſens. Bei der Hauptverſamm
lung hielt nach den Begrüßungen durch den Superintendenten,
das Evangeliſche Konſiſtorium, das Provinzialſchulkollegium, die
Stadt und den Kreis Geheimrat Prof. D. Kittel-Leipzig den
mit Spannung erwarteten Vortrag: „Die große Täuſchung von
Fr. Delitzſch und die Stellung der evangeliſchen Kirche zum alten
Teſtamente“. Als einer der beſten Kenner des altteſtamentlichen
Schrifttums bewies er, daß die neueſten Angriffe auf das alte
Teſtament ausnahmslos auf ſeiner unrichtigen Beurteilung be
ruhen und forderte demgegenüber die wiſſenſchaftlichen Vorbe-
dingungen, hinreichende Vertrautheit und Einſicht in die reli
alen Geiſtesſchätze des alten Teſtaments. Der Nachmittag ge
örte der Tagung der kirchlichen Beratungsſtelle in ſozialen

Fragen, in der F. Lingner- Bernburg und Frl. E. Kühl-
Dresden über die Bedeutung der evangeliſchen Arbeiter und Arbeiterinnenvereine in der Gegenwart Pragen, Den Schluß der
Tagung bildete der öffentliche Diskuſſionsabend, auf dem
P. Huſchenbeit-Diesdorf das Thema behandelte: „Jſt das
Chriſtentum dem Aufſtieg des Arbeiterſtandes feindlich?“ Auch
an dieſen Vortrag ſchloß ſich eine lebhafte Ausſprache an. Samm
kungen und Schriftenverlauf ergaben reiche Beträge.

5wei Güter in Brand geſteckt
tk. Kronach, 27. Oktober.

Jm benachbarten Tiefenklein brannten die Anweſen der
andwirte Siegelin und Renner nieder. Ohne Zweifel liegt

Brandſtiftung vor.
Durch das Feuer hat die Frau des Bürgermeiſters Heinrich

Rau ihr Leben eingebüßt. Sie wollte bei dem Brande
hilfreiche Hand leiſten, erhob ſich von ihrem Nachtlager, kleidete
ſich notdürftig an und eilte hinaus. Jn der Dunkelheit verfehlte
die Frau die Haustür, öffnete die Kellertür und ſtürzte in den
Keller. Die erlittenen Verletzungen führten den Tod herbei.

gat der theologiſchen Berufsarbeiter der J. M. vorausging,

Ein kommuniſtiſcher Organiſator unter der
Anklage des Hochverrates

w. Leipzig, 27. Oktober.
Vor dem vereinigten zweiten und dritten Strafſenat des

Reichsgerichts ſtand heute der Fabrikſattler Artur Ewert aus
Heinrichsn alde (Oſtpr.), zuletzt in Berlin und dann in Halle a. S.
wohnhaft. Er war beſchuldigt, ein hochverräteriſches Unter-
nehmen, nämlich den gewaltſamen Sturz der Reichsverfaſſung
und die Errichtung der Räterepublik vorbereitet zu haben. Nach
der mißglückten kommuniſtiſchen Aktion im März d. J. wurde
Ewert von der Zentrale der V. K. P. D. in Berlin beauftragt,
die zerrüttete Parteiorganiſation im Bezirk Halle- Merſeburg
wiederherzuſtellen. Er begab ſich dann Anfang April nach Halle,
wohnte dort unangemeldet unter falſchem Namen und wurde bald
darauf verhaftet. Auf Grund der bei ihm vorgefundenen Notizen
und Flugblätter wurde die Anklage gegen ihn erhoben. Seine
Verteidiger waren die Rechtsanwälte Dr. Kurt Roſenfeld aus
Berlin und Dr. Graf aus Leipzig, die der U. S. P. bezw. S. P. D.
angehören. Während der Vertreter der Reichsanwaltſchaft die
Schuld des Angeklagten für erwieſen hielt und anderthalb Jahre
Feſtungshaft beantragte, traten ſeine Verteidiger mit Entſchieden-

für die Freiſprechung des Angeklagten ein, da eine poſitive
ätigkeit im Sinne des 88 StGB. nicht nachzuweiſen iſt.

Der Angeklagte hielt dann ſelbſt eine von Ueberzeugungstreue
getragene Verteidigungsrede, in der er die Grundſätze und Ziele
ſeiner Partei näher darlegte. Das Urteil lautete auf Frei-
ſprehung, weil nicht nachgewieſen iſt, daß der Angeklagte an
einem beſtimmten (konkreten) Unternehmen zur gewaltſamen
Beſeitigung der Reichsverfaſſung teilgenommen hat. Ewert, der
ſich ſeit 6 Monaten in Unterſuchungshaft befindet, wurde ſofort
auf freien Fuß geſetzt.

Sangerhauſen, 27. Okt. (Der Ev. -So z. Preßver-
band für die Provinz Sachſen) hielt ſeine zweite Aus-
ſchußſitzung unter Leitung ſeines Vorſitzenden P. Swier
czewskiBarnſtädt in Sangerhauſen ab. Direktor Roen
necke Halle berichtete über „Freud und Leid aus der Preſſe-
arbeit“. An der Hand der Berichte der 120 Obmänner und Ver
trauensmänner in der Provinz ſchilderte er die Preſſearbeit der
Gegenwart und die beſonderen Aufgaben, die berückſichtigt
werden müſſen. Jn der lebhaften Ausſprache wurde u. g. der
Aufbau der Arbeit auf ſhnodaler Grundlage gefordert. Der
älteſte Obmann, P. Walther Kirchheilingen, gab einen
Ueberblick über das Rechnungsweſen und den Stand der Finan
zen. Lehrer Sommer- Halle ſprach über die „Schulfrage und
den Elternbundgedanken“. Die Entſcheidung liegt darin, ob die
Erziehungsberechtigten für ihre Kinder eine chriſtliche Schule
wollen oder nicht. Wer chriſtliche Erziehung will, muß nach der
geſetzlichen Lage für die evangeliſche Schule eintreten. Eine
chriſtliche Gemeinſchaftsſchule iſt nach der Verfaſſung unmöglich.

d. Wernigerode, 27. Okt. (Selbſtmord.) Jm Tiergarten
wurde ein aus Bahern ſtammender Geſchäftsmann tot aufgefun-
den. Er hat wegen eines Nervenleidens Hand an ſich gelegt.
Am Fuße der Harburg wurde der Harburgwirt erſchoſſen aufge
funden. Was ihn in den Tod getrieben, iſt unbekannt.

Stendal, 26. Oktober. (Schweineſchau und Ver-
ſteigerung.) Der Schweinezüchter- Verband in der Provinz
Sachſen veranſtaltet am Mittwoch, den 9. November, vormittags
10 Uhr, ſeine zweite Schweineſchau mit Prädniierung und am
Donnerstag, den 10. November 1921, vormittags 9 Uhr, ſeine
dritte Zuchtſchweine- Verſteigerung in Stendal in der Viehhalle
am Oſtbahnhof. Gs werden Eber und Sauen des veredelten Land-
ſchweines und des deutſchen Edelſchweines im Alter von fünf
Monaten an ausgeſtellt bezw. verſteigert. Die Gemeinden und
Schweinezüchter haben hier Gelegenheit, ſich von dem Stard der
provingzialſächſiſchen Schweinezucht zu überzeugen und gut durch
gezüchtetes Eber- und Sauenmaterial zu beſorgen, da alle guten
Tiere nur auf die Schauen bezw. Verſteigerungen kommen.

Leipzig, 26. Okt. (Eine beſtialiſche Mordtat.)
Das Leipziger Schwurgericht verhandelte gegen den 45 Jahre
alten Fleiſchermeiſter Richter aus Leipzig, der der vorſätz
lichen Tötung ſeiner Ehefrau angeklagt war. Richter
hatte am 23. Februar dieſes Jahres im Treppenhauſe des Leip-
ziger Amtsgerichts am Petersſteinweg nach einem ohne Einigung
verlaufenen Sühnetermin ſeine Ehefrau, die ſich in geſegneten
Umſtänden befand, mit einem großen Fleiſchermeſſer derart zu
ten daß ſie nach wenigen Minuten ſtarb. Die Getötete war

ichters vierte Frau; das Paar war erſt ein Jahr verheiratet.
Die Geſchworenen ſprachen den Angeklagten der vorſätzlichen
Tötung ſchuldig. Das Urteil lautete bei Verſagung mildernder
Umſtände auf fünfzehn Jahre Zuchthaus und zehnJa we Ebrenrechtsverluſt

Konſolidiertes Braunkohlenbergwerk Marie bei Atzendorf.
Die Geſellſchaft beruft ihre G.V. zum 19. November nach Magde
burg. Es ſind die Regularien zu erledigen.

tk. Eiſenerzbergwerk Anna, Zella. Dem Bergwerksbeſitzer
Auguſt Schmeißer in Schmalkalden wurde das Eigentum an
dem Eiſenerz-Bergwerk Anna im Gemeindebezirk und Forſt
Zella mit einem Felde von 1823 100 Quadratmeter zur Ce-
winnung des in dieſem Felde vorkommenden Eiſenerzes verliehen.

w. Tellus, Aktiengeſellſchaft für Bergbau und Hütteninduſtrie.
Der Aufſichtsrat hat beſchloſſen, der Generalverſammlung die Er
höhung des Grundkapitals um 10 Millionen auf 30 Millionen
vorzuſchlagen. Den Aktionären wird das Bezugsrecht im Ver-
hältnis von 83:1 eingeräumt. Die verbleibenden Aktien ſollen
im Jntereſſe der Geſellſchaft verwendet werden.

ahrzeugfabrik Akt.Geſ. in Eiſenach. Die Fabrik hat infolge
des Terrors der ſtreikenden Arbeiter, welche die Ausführung der
Notſtandsarbeiten und den Zutritt der Angeſtellten und Beamten
zu den Werkſtätten verhinderten, den Betrieb vollſtändig ſt ill
gelegt. Auch die übrigen Betriebe der Eiſenacher Metall
induſtrie liegen ſtill, während die Arbeiter der meiſten übrigen
thüringiſchen Metallwerke die Arbeit wieder aufgenommen haben.

Weitere Kapitalerhöhungen beantragen: Landwirtſchaftliche
M. chinenfabrik Eiſenach A.G. um 3 auf 7 Mill. M. Nieder-
lauſitzer Tonwerke A.-G., Cabel bei Kalau N.-L. um 1 auf
1,5 Millionen Mark.

industrie, Handel, Handwerk
Die Kohlenproduktion des Deutſchen Reiches in den Monaten

Januar bis September 1921. Laut Veröffentlichung des Statiſtr
ſchen Reichsamtes betrug die deutſche Kohlenproduktion in den
erſten Dreivierteljahren 1921 an Steinkohle 100 601 904 Tonnen
(i. V. 95 736 777), an Braunkohle 90 820 481 To. (81 192 346) und
an Koks 20 761 006 To. (18 293 512).

Wagenmangel in der mitteldeutſchen Stein- und Braun
kohleninduſtrie. Von zuſtändiger Stelle wird mitgeteilt, daß ſich
in allen Stein- und Braunkohlenbezirken Mitteldeutſchlands und
der Niederlauſitz ein außergewöhnlich ſtarker Wagenmangel be-
merkbar macht. Dadurch leidet die Verſorgung der Jnduſtrie, be
ſonders auch der Elektrigzitäts- und Easwerke empfindlich, ſo daß
der ſtarke Beſchäftigungsgrad der Jnduſtrie nicht voll ausgenützt
werden kann.

w. Stahlbelieferung. Von zuſtändiger Seite wird mitgeteilt,
daß Klagen über nicht genügende Belieferung mit Stahl und
Walzwerkerzeugniſſen an den Reichskommiſſar für Eiſenwirt-
ſchaft in Düſſeldorf Stahlhof zu richten ſind. Dieſer wird wie
in früheren Fällen für Sicherſtellung des Jnlandbedarfes und
Unterbringung der Aufträge Sorge tragen.

Ueber das Baumwoll warengeſchäft wird der Leipziger
Wochenſchrift für Dextil-Jnduſtrie“ geſchrieben:
Die Baumwollwebereien haben ihre Preiſe in den letzten Wochen
weiter ganz erheblich erhöht. Die hohen Forderungen der
Spinner im Verein mit höheren Arbeitslöhnen ſowie den er-
höhten Koſten für die Veredlung der Ware haben eine weitere
Preisſteigerung unvermeidlich gemacht. Rohneſſel, Rohköver,
ſowie einige Buntwaren, vor allen Dingen Siamofen ſind auf
Monate hinaus kaum zu haben. Auch die meiſten andern Artikel
werden heute ſchon zu außergewöhnlich hohen Preiſen zur Liefe-
rung für Januar, Februar und ſelbſt zu ſpäteren Terminen ge
kauft. Die Hoffnung, daß Anfang nächſten Jahres ein
Umſchwung der Konjunktur eintreten wird, ſcheint
mehr und mehr aufgegeben worden zu ſein, denn
ſelbſt aus denjenigen Kreiſen, die kürzlich noch eine abwartende
Haltung einnahmen, und die ſich keinesfalls von der Hauſſe mit
fertreißen laſſen wollten, hört man heute von der Vergebung
größerer Aufträge. Gegenwärtig iſt die Lage ſo ungeklärt, daß
es ganz unmöglich iſt, mit einiger Sicherheit über die vorausſicht
liche weitere Entwicklung irgendekwas zu ſagen.

w. Londoner Wollauktion. Es wurden 10 000 Ballen ange
boten, die lebhaften Abſatz fanden. Die Preiſe waren gut be-
auptet.

Das Verbot der Verfütterung von Brotgetreide. Vom
Miniſter für Ernährung und Landwirtſchaft wird erneut auf das
allgemeine Verbot der Verfütterung von Brotgetreide (Weizen
und Roggen) aufmerkſam gemacht. Nach F 43 des Geſetzes über
die Regelung des Verkehrs mit Getreide vom 21. Juli 21 darf
Brotgetreide ſowie Mehl daraus nicht verfüttert oder zur Be-
reitung von Futtermitteln verwendet werden. Auch der Er
zeuger von Brotgetreide, der ſeine Umlage erfüllt hat, darf von
dem ihm verbleibenden Brotgetreide nichts verfüttern. Aus
nahmen von dem Verbot dürfen nur für Brotgetreide zu-
gelaſſen werden, das zur menſchlichen Ernährung nicht geeignet
iſt. Ob dieſe Vorausſetzung vorliegt, iſt von den zuſtändigen
Behörden in jedem Einzelfall auf Antrag zu entſcheiden. Zur
Sicherſtellung der durch Verfütterung von Brotgetreide gefährde-
ten Brotverſorgung der Bevölkerung wird bei Zuwiderhandlungen
mit allen geſetzlichen Mitteln eingeſchritten.

Sämereien-Bericht der Firma A. Metz Co., Nachfolger,
G. m. b. H., Berlin. Geſchäft der letzten Woche recht flott. Rot
klee neuer Ernte nur wenig angeboten und ſofort bei geſtiegenen
Preiſen aufgenommen. Sämtliche andere Kleearten fanden Be
achtung. Luzerne und Eelbklee konnten gleichfalls aus allgemei-
ner Skeigerung Nutzen ziehen. Grasſaaten im Jnlande ſchon in
größeren Mengen gekauft. Nach Seradella große Nachfrage, die
vorläufig nicht zu befriedigen iſt. Es ſcheint, daß die Ernte
hierin wie auch in Lupinen nur klein ausgefallen iſt. Für
Rübenſamen erhöhtes Jntereſſe, ohne daß Preiſe ſich infolge der
großen Beſtände aus dem vorigen Jahre erheblich ändern konnten.
Wir notieren heute freibleibend für ſeidefreie Saaten mit guten
Gebrauchswerten je nach Qualität für 50 kg ab Berlin: Rotklee,
jährig 1600-—-2000 M., Rotklee, neu 2500--3000 M., Weißklee
1600-—2900 M., Sebwedenklee 1500--2200 M., Gelbklee 400--600
Mark, Wundklee 950--1200 M., Eſparſette 230--400 M., Luzerne,
bl. viemont 1500--1900 M., bl. provencer 1900--2200 M., Jnkar-
natklee 360--450 M., Fioringras, enthülſt, 2000-—3500 M., Kamm-
gras 3000--4000 M., Wieſenſchwingel 2400--2800 M., Wieſen-
riſpengras, echt 7200 M., engl. Raigras 650-—-950 M., ital. Rai-
gras 525--750 M., Timothee 600--980 M., Seradella 180-—-309
Mark, Kümmel 600--800 M., Senf 280--350 M., Sandwicken
550 725 M., Saatlupine, gelbe, neu 145--180 M., blaue 110 bis
160 M., Sommerwicken 240--260 M., Buchweizen, brauner, 300
bis 330 M.

bth. Berliner Viehmarkt vom 26. Oktober. Amtlicher Be-
richt: Auftrieb 2092 Rinder, 1612 Kälber, 5325 Schafe, 6551
Schweine, 163 Ziegen, 64 Schweine aus dem Memelgebiet, 243
Bakonier und 50 aus Litauen. Preiſe: Ochſen 400--800 M., Bul-
len 550--750 M., Kühe 250--775 M., Kälber 500--1300 M.,
Schafe 400--675 M., Schweine 1025--1525 M. Handel bei Rin
dern und Schweinen ruhig, bei Kälbern und Schafen gute Ware
glatt, ſonſt ruhig.

hbth. Berliner Fettmarkt vom 26. Oktober. Butter: Markt-
lage ſehr feſt ber weiter ſteigenden Preiſen. Heutige Notierun
gen: Einſtandspreis per Pfund inkl. Faß frei Berlin Ja Qualität
37,00-—-38,50 M., Ila Qualität 32——-34 M., abfallende 25--29 M.
Margarine: Die enorme Erhöhung der Preiſe ſeitens der Mar
garinefabriken wirkt erſchlaffend auf das Geſchäft. Schmalz:
Forderungen der amerikaniſchen Packerfirmen erheblich heraufge-
ſetzt, ſo daß ſchwächere Deviſenkurſe ohne Einfluß auf den hie-
ſigen Markt. Konſumnachfrage noch immer ſchwach, da Klein
händler mit neuen Aufträgen zurückhalten, doch mehren ſich An

zeichen, daß früher gekaufte Vorräte allmählich zu Ende

r Teil
und Ergänzung vorgenommen werden muß. Heutige Rot
en: Choice Weſtern Steam 23 M., Pure Lard in Tierces
ark, do. in Heineren Packungen 24,75 M. Berliner Vrg
malz 24,50 M. Speck: Nachfrage mäßig. Geſalzener ſt

peck notiert 19--20 M.

Geldmarkt und Banken
w. Der Ausweis der Reichsbank vom 22. Oktober zeigt

weiteres An wachſen des Papiergeldumlaufs. Während
Umlauf an Darlehnskaſſenſcheinen um 1047
lionen auf 7822,9 Mill. M. zurückging, ſind an Banknoten
Mill. M. neu in den Verkehr gegeben worden, ſo daß der Von
notenumlauf am 22. Oktober die Höhe von 88 144,2 Millg
Mark erreicht hat. An beiden Geldzeichen g ſind
311,8 Millionen Mark neu abgefloſſen. Jn der dritten Okth
woche des Jahres 1920 waren demgegenüber Rückflüſſe im
trage von 280,8 Millionen Mark zu verzeichnen. Jn den ührt
Poſitionen läßt der vorliegende Reichsbankausweis im weſ
lichen die für die dritte Monatswoche übliche Entwicklung
kennen. Auf die Jnanſpruchnahme der Anlagetonten zur
natsmitte iſt eine Entlaſtung der e herge ginn Kapitq
anlage gefolgt, die indeſſen die vorhergegangene Zunge
nicht ausgleicht. Der Rückgang der Kapitalanlage beziffert
diesmal auf 3353,6 Millionen Mark; ihre Beſtände ermäßig
ſich damit auf 92 958,8 Millionen Mark. Die bankmä i
Deckung allein genommen hat ſich um 3341,2 Millionen
auf 92 687,9 Millionen Mark vermindert. Auf der anden
Seite ſind auch die fremden Gelder unter dem Einſg
der geſchilderten Geſtaltung des Zahlungsmittelumlaufs und
Anlagen zurückgegangen ſie zeigen eine Abnahme um zu
Millionen Mark a 13 387,2 Millionen Mark. Bei den Da
lehnskaſſen iſt in der Summe der Darlehnsbeſtàn
während der Berichtswoche keine nennenswerte Verändery
eingetreten; ſie ſtellte ſich am 22. Oktober mit 10 664 Million
Mark um 8,1 Millionen Mark höher als in der Vorwoche. 9
Darlehnskaſſen haben einen dieſen Neuausleihungen
ſprechenden Betrag an Darlehnskaſſenſcheinen an die Reichehe
abgeführt, deren Beſtände an dieſen Geldzeichen demgemäß ung
Berückſichtigung der aus dem Verkehr aufgenommenen BVetrà
eine Zunahme auf 8221,1 Millionen Mark aufweiſen.

Darmſtädter Bank Nationalbank für Deutſchland Bei
Darmſtädter Bank ſind nunmehr Verhandlungen wegen ein
Zuſammenſchluſſes mit der Nationalbank für Deutſchland
Gange. Das Zuſtandekommen iſt noch nicht ſicher, namenſ
ſcheint die Koſten frage Schwierigkeiten zu verurſachen.

dd. Bankerott Befürchtungen. Daß Europa einen ſo
ſchweren Winter zu beſtehen hat, und daß Deutſchland
nächſten Jahre Bankerott machen könnte das ſind die Schl
folgerungen einer von Malcolm Summer im Auftrage amg
kaniſcher Banken unternommenen fünfmonatigen Europare
Malcolm Summer wird demnächſt nach Amerika zurückkehrg
Er forderte, wie „Chicago Tribune“ und „New York Her
melden, daß Amerika die Jnitiative ergreift, den win
ſchaftlichen Zuſammenbruch Europas zu verhindern. Die Löſu
dieſes ſchwierigen Zroblems könne nur durch eine Wieder
kehr zu normalen internationalen Verhält
niſſen gefunden werden. Der wirtſchaftliche und finanzil
Wieder rufbau Deutſchlands iſt unbedingt er
forderlich.

Börsenberichte
Die Berliner Vörſe fällt heute aus.
Produktenbericht. Berlin, 27. Oktober. Am Produh

markte zogen die Preiſe weiter an infolge der Verringerung be
Offerten aus der Provinz. Zum Teil ſpielte der Wagenmen
eine Rolle. Das Weizenmehſgeſchäft förderte die Preiserhböhu
für Weizen ſowohl wie für Roggen, aber 85prozentiges Rogpe
mehl war vermehrt angeboten. Jm Gerſtengefchäft wurden
ſehr knappen Offerten höhere Preiſe gefordert. Hafer kaum a
hältlich. Die Produgenten ſcheinen die Ware ſelbſt zu u
brauchen. Mais ſtieg auf das Angziehen der Deviſen und fefamerikaniſche Preiſe. Namentlich für bald lieferbare Ware b

ſtand gute Nachfrage. Kleie war zu hohen Preisgeboten geſut
Für Raps beſtand feſte Tendenz, während Leinſaat zur Schwä
neigte. Für die übrigen Artikel war die Haltung feſt.

Berliner Produktenmarktpreise.
Berlin, 27. Oktober

Amtliche Notierungen für 1 Zentner ab Station
Weizen, märk. 283--289. seohles. 284--286. sehr fest,
Roggen, märk. 26—251.50, pomm. 226—228, meekl. 226-225

k Cst.

r n gerste 290--3165.fer. märk. 224--232, sehr fesMai i Placa ohne Prov.- Ang. Nov. Jan. 222 2
Hamburg. sehr festWeizenmehl 730 780. Roggenmehl 550--580 (je 2 Zentney.

Weizenkleie 150, fest. Roggenkleie 150. fest.
Raps 500-—520, behauptet. Ieinsaat 390-450, behauptet
Victoriaerbsen 370-400 Lupinen, blaueKleine Speiseerbsen 299--310 Laupinen, gelbe
Euttererbsen 240--250 RapskuchenPeluschken 7 LeinkuchenWicken SerradellaAckerbohnen Trockenschnitzel

er ter W 0eizen- un oggenstroh drahtgepreHaferstroh drahtgepreßt 30--34, Stroh seilgebündelt 24
Langstroh seilgebündelt 26--28.Wiesenheu, gut, geeund und trocken, 79-87, gut, gesunä

trocken Nachmahd) 73--77, gesund und trocken,
Klcehbeu 100--110, alles ab Stationen.

Devisen-Notierungen Berlin, 27. Oktober
Geld Brief

Amsterd.-Rottd. 5894.10 5905.90
Brüss.-Antwerp. 1256.25 1238.75
Christiania 2283,70 2287.30
Kopenhagen 3331.65 3338.35
Stockholm 3981.00 3389,(0

269.70 270.30Helsingfors
Italien 681,80 683.20681,30 682.70 Poln. Mark

173,57 173.95 l Buenos Aires 5540.London
New Vork

Berliner Metallnotierungen-
Berlin, 27. Okt. Preise für 100 kg in Mark.Raffinade- Kupfer s Zinn Banen-Straits-Anstra

Orig.-Hütt.-Weichblei 1600, 1625
Orig.-Hütten-Rohzink

im freien Verkem 1775 1825
Remelted-Platt.-Zink 1475/1525 Silber in Barren, ca
Orig. -Hütten Alumin. 98-99 für 1 kg on gekerbten Blöckchen) Elektrolvtkupfer p. S

6700/6900 Original-Hütten-Robzin
Orig.-Hütten-Alumin. n W atz ab oberschl. Hätte
drahbt od. Drahtbharren6800/7000

Haupvtſchriſtleiter Heimut Bottcher. agnte
Verantwortlich für Tolitißt: Helmut Böittcher; ar politiſche on
Ernſt Meſſerſchmidt: den volkswirtſchaftlichen Teil: Hermann
für Kommnnabpolitik, lokale Nachrichten und Svort Hans Heilina für
Kunſt, Wiſſenſchaft und Unterha tung, ſowie den übrigen unpolitiſchen Tel.

Schweiz 176.Spanien 2307.05 le
ien (altes)

Oesterr. abgest. 8

Prag 1Budapest

Paris

üttenz. (ming. 10400
Reinnieitei (98-99 274
Antimon (Regulus) W x

Sellheim. Für den Anzeigenteil: Paul Kerſten, ſämtlich
Otto Thiele. Buch u. Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitung
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